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Vomwiderständigen Osten: Bischofferode
und die (Protest-)Geschichte unserer
Gegenwart

In regelmäßigen Abständen rückt Ostdeutschland in den Fokus der Öffent-

lichkeit. Die Aufmerksamkeit kreist dabei in der Regel um zwei Ereignis-

se: den Mauerfall am 9. November 1989 und die Wiedervereinigung am 3.

Oktober 1990, die in der offiziellen Erinnerungskultur durch das Erfolgs-

narrativ der »zielstrebige[n] Geschlossenheit des atemberaubenden Revolu-

tionsgeschehens« erzählerisch verbunden werden.1 Angesichts einer wach-

senden rechten bis rechtsextremenPolarisierung inOstdeutschland beginnt

dieseDeutung jedoch seit einigen Jahrenzubröckeln.Sogerietmit der Treu-

handanstalt (kurz: Treuhand) jüngst eine längst vergessen geglaubte Behör-

dewieder in das Blickfeld der Öffentlichkeit, die von 1990 bis 1994 denGroß-

teil der ostdeutschen Betriebe privatisiert, saniert oder stillgelegt hat, da-

bei rund2,5MillionenArbeitsplätze abwickelte2und vielenOstdeutschenbis

heute als Symbol des systematischen »Ausverkaufs« ihres Landes gilt.

Die Beschäftigung mit der Treuhand und den damit verbundenen so-

zialen wie kulturellen Folgen dient im öffentlichen Diskurs vor allem dazu,

die vermeintliche Andersartigkeit des Ostens im Vergleich zum Westen zu

erklären. Zugleich markiert die neue Aufmerksamkeit für die Treuhand

auch eine Trendwende in der Zeitgeschichtsforschung, die sich zur Er-

klärung der »besonderen« Entwicklung des Ostens bislang vor allem auf

die von ihr ausgiebig erforschte Geschichte der DDR gestützt hat,3 wäh-

1 Sabrow,Mythos Einheit?, S. 15.

2 Fischer/Hax/Schneider (Hrsg.), Treuhandanstalt; Seibel, Verwaltete Illusionen; Böick, Die Treu-

hand.

3 Die besonders intensiveDDR-Forschungwurde in den letzten Jahren immerwiedermit demAr-

gument konfrontiert, die DDR sei nunmehr »ausgeforscht«, was DDR-Historiker*innen immer

wiederzumAnlassgenommenhaben,neuePerspektivenaufdieDDRzuentwickeln.Vgl.Linden-

berger, Ist die DDR ausgeforscht?; Eisenhuth/Hochmuth/Jarausch, Alles andere als ausgeforscht

(abgerufen am 21.11.2022); Mählert (Hrsg.), Die DDR als Chance.



10 Bischofferode und die Geschichte unserer Gegenwart

rend die Transformationszeit nach 1989/90 lange Zeit eine Domäne der

Sozialwissenschaften war. Seit wenigen Jahren aber rückt auch die post-

sozialistische Phase verstärkt in den Fokus zeithistorischer Debatten.Wäh-

rend ältere historische Darstellungen zur deutschen Einheit, gestützt auf

die reichhaltige DDR-Forschung und die nicht weniger ergiebige sozial-

wissenschaftliche Transformationsforschung der 1990er Jahre, die post-

sozialistische Geschichte Ostdeutschlands vorwiegend als einen Prozess

der (noch unvollendeten) Angleichung an den Westen erzählt haben, wo-

bei Erfolgs- und Misserfolgsgeschichten jeweils unterschiedlich gewichtet

wurden,4 entwickeln Zeithistoriker*innen in den letzten Jahren neue Fra-

gehorizonte. So wird die Transformation vielmehr als ergebnisoffener

Interaktionsprozess von west- und ostdeutschen Akteuren untersucht, es

wird nach Rückwirkungen der ostdeutschen Transformation auf den Wes-

ten gefragt und es werden zunehmend Vergleiche zwischen Ostdeutschland

und anderen osteuropäischen Transformationsländern angestellt.5 Dabei

erfahren die in den Lebenserzählungen vieler Ostdeutscher dominierenden

Themen von Privatisierung undArbeitslosigkeit derzeit freilich eine erhöhte

Aufmerksamkeit. Bislang kaum ins Zentrum der neuen Beschäftigung mit

den 1990er Jahren gerückt ist jedoch die mit der Treuhand (aber nicht nur)

vielfältig verwobene Protestgeschichte Ostdeutschlands. Dabei spielte Pro-

test als Form des Politischen für die politische Kultur Ostdeutschlands auch

nach 1989 eine besondere Rolle. So beziehen sich auch die Protagonist*in-

nen der jüngeren islamfeindlichen Pegida- und Anti-Corona-Proteste

genauso selbstverständlich auf das Erbe der Revolution von 1989 wie die

Verteidiger*innen der Demokratie.6 Während letztere aber weiterhin den

Zusammenbruchdes SED-Regimes als die großeLeistungderOstdeutschen

loben, deuten erstere das Erbe von »1989« zu einem subversiven Potential

gegen die westlich-liberale Demokratie um, deren politische Eliten den

Ostdeutschen Freiheit und Wohlfahrt vorgelogen hätten und damit der

SED-Diktatur angeblich in nichts nachstünden. Dass Ostdeutsche einst

den »Unrechtsstaat« der SED zu Fall brachten, erscheint den Populisten

dagegen als Blaupause für die Möglichkeit eines erneuten und als längst

4 Jäger, Die Überwindung der Teilung; Ritter, Der Preis der deutschen Einheit; Rödder, Deutsch-

land einig Vaterland.

5 Großbölting,Wiedervereinigungsgesellschaft;Brunner/Heydemann,DieEinheitunddieFolgen;

Ther, Die neue Ordnung auf dem alten Kontinent.

6 Volk, »Wir sind das Volk«; Simon, Wut schlägt Scham; Stach/Hartmann, Friedliche Revolution

2.0?.
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überfällig präsentierten Systemwechsels. Die negativen Erfahrungen vieler

Ostdeutscher mit der deutschen Wiedervereinigung, so die Suggestion,

seien korrigierbar.

Der Konflikt um die Deutung von »1989« hat aber keineswegs erst in

den letzten Jahren begonnen. Schon kurz nach der Wiedervereinigung

gingen Ostdeutsche wieder zu Tausenden auf die Straße, um unter Rück-

griff auf die Revolutionsparole »Wir sind das Volk« zunächst gegen den

»Ausverkauf« des Ostens und die Treuhand, aber zunehmend auch gegen

»Überfremdung« und andere als bedrohlich empfundene Entwicklungen

zu demonstrieren. Die Protestgemeinschaften von einst gestalteten sich

oft ähnlich heterogen und konfus wie diejenigen der aktuellen Proteste,

Ausschreitungen und »Spaziergänge«. Auch damals schon mischten sich

unter die ostdeutschen Bürger*innen undBelegschaften teilweise Gruppen,

die die Proteste politisch zu vereinnahmen suchten. So standen neben Be-

triebsräten und Gewerkschafter*innen zuweilen auch frühere ostdeutsche

Bürgerrechtler*innen, Parlamentsabgeordnete, aber auch Rechtsradikale,

westdeutsche Linke und ehemalige SED-Kader. Vor allem in den zahllo-

sen Protesten ostdeutscher Belegschaften gegen Arbeitsplatzabbau und

Stilllegungen von Betrieben drückten sich schon früh, d.h. noch im letzten

Jahr der DDR, nicht nur die Angst um Arbeitsplätze, sondern auch das

wachsendeMisstrauen vieler Ostdeutscher gegenüber der (west-)deutschen

Demokratie als der erhofften Problemlöserin und die tiefe Enttäuschung

gegenüber dem parallel herbeigesehnten nationalen Aufbruch aus,7 was

oppositionellen und populistischen Akteuren und Gruppen wiederum eine

verheißungsvolle Angriffs- und Entfaltungsfläche bot. Diese frühen Pro-

testgeschichten stehen damit ganz am Anfang einer komplex-verworrenen

und umstrittenen Deutungsgeschichte von »1989«.8

Einer dieser im betrieblichen Umfeld erwachsenden Proteste, die über-

regionale Strahlkraft erlangten und damit bald eine Projektionsfläche für

politische Botschaften und Zukunftsentwürfe jedweder Art boten, ereigne-

te sich 1993 in Bischofferode, einer mitten im katholisch geprägten Thürin-

ger Eichsfeld gelegenen 2.000-Seelen-Gemeinde.Dort traten Anfang Juli et-

wa 40 Kalibergleute in einen unbefristeten Hungerstreik, um für die letzten

noch verbliebenen Arbeitsplätze in ihrer Grube zu kämpfen. 2023 jährt sich

derHungerstreik zum 30.Mal. Aber nicht nur das ist Grund genug, sich ein-

7 Brunner, Auf demWeg zur »inneren Einheit«?, S. 170.

8 Hierzu zuletzt Leistner/Wohlrab-Sahr (Hrsg.), Das umstrittene Erbe von 1989.
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mal näher mit der Geschichte des Streiks zu beschäftigen. Vielmehr unter-

schied sich der Hungerstreik von allen anderen ostdeutschen Belegschafts-

protesten hinsichtlich der besonderen Form, Ästhetik und Radikalität des

Widerstands, seiner langenDauer, seiner symbolischenStrahlkraft dermas-

siven Präsenz vonMedien und der landesweiten Solidaritätsaktionen.

Seit 1911 war in Bischofferode Kalisalz gefördert worden – ein Rohstoff,

der besonders in der Düngemittelproduktion, aber auch für die Herstellung

alltäglicher Konsumgüter wie Waschmittel oder Speisesalz gebraucht wird.

Kaliförderung war damit lange Zeit immanenter Bestandteil der Indus-

trialisierung und des wirtschaftlichen Wohlstands in Deutschland sowie

ein begehrtes Exportgut, weshalb das Salz (in Analogie zur Kohle, dem

»schwarzen Gold«) schon bald als »weißes Gold« galt. Zur Zeit der DDR

belieferte Bischofferode exklusiv die Märkte im Westen, was demWerk ein

besonderes Prestige verlieh. 1993 aber sollte damit Schluss sein. Dagegen

stemmten sich die Kumpel mit allen Mitteln. Dabei erlangten sie in kürzes-

ter Zeit eine bislang im Osten ungekannte Medienpräsenz, die Solidarität

und Empathie auch über nationale Landes- und Binnengrenzen hinaus er-

zeugte und einen wahren Protesttourismus in die Region auslöste. Für viele

wurde derHungerstreik zumhoffnungsfrohen Symbol zivilgesellschaftlich-

demokratischer Rückeroberung.9 Mit großer Bewunderung blick(t)en viele

nach Bischofferode, wo »DDR-Bürger ihren volkseigenen Besitz an Produk-

tionsmitteln verteidigten«.10 Der Protestslogan »Bischofferode ist überall«

hallte bis in die letzten Winkel der Republik, und der medial inszenierte

körperliche Verfall der Hungerstreikenden geriet zum Signal für eine tiefe

Krise, in der sich längst nicht mehr nur der Ostteil Deutschlands befand.

Journalist*innen, Politiker*innen, Fernsehteams und Intellektuelle

sorgten wesentlich mit dafür, dass Bischofferode kein gewöhnlicher Ar-

beitskampf wurde. In Bischofferode, so der Spiegel am 8. August 1993,wurde

um nichts Geringeres als für die »Würde der Ossis« gehungert.11 Aus Sicht

des Hamburger Nachrichtenmagazins stand der Kampf der Kalikumpel

sinnbildlich für einen Landesteil, der sich mit den rechtsradikalen Gewalt-

ausbrüchen seit Herbst 1991 zusehends von derWerteordnung der westlich-

liberalen Demokratie zu entfernen schien. In Bischofferode, so nahmen es

viele Zeitgenoss*innen wahr, ging es auch um die Zukunft der westlich-

9 Heilig/Holm, Signal Bischofferode.

10 Kalinowski, Da hängt ganz viel Leben dran, S. 158.

11 Hungern für dieWürde der Ossis, in: Der Spiegel 32/1993, S. 52–55.
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liberalen Demokratie deutscher Spielart. Viele Beobachter*innen wähnten

sich in dieser Zeit inmitten einer »Vereinigungskrise«,12 die der Demokratie

und ihrer Werteordnung erheblichen Schaden zuzufügen drohte. Selbst ein

so glühender Verteidiger der westlichen Ordnung wie Thüringens konser-

vativer Ministerpräsident Bernhard Vogel (CDU) konnte sich der Tragik der

Ereignisse nicht entziehen. Ihn schienen die Entwicklungen derart über-

wältigt zu haben, dass er – obgleich Vertreter einer wirtschaftsfreundlichen

Partei – bis heute demütig behauptet, in die »kalte Fratze des Kapitalismus«

geblickt zuhaben.13Bewertungenwie diesemachendeutlich,dass viele Zeit-

genoss*innen nicht nur den Osten in ein gefährliches Fahrwasser abdriften

sahen, dessen Ursachen systemischer Natur waren. Vielmehr spiegelte sich

in Bischofferode kaleidoskopisch eine tiefe Krise, die die gesamte Nation

betraf. Die rechtsradikalen Gewaltausbrüche, die ja nicht nur der Osten

erlebte, waren nur ein Symptom, die Angst vor einerMassenarbeitslosigkeit

bisher ungekannten Ausmaßes ein weiteres, ohne das sich nicht verstehen

lässt, warum gerade der Arbeitskampf der bis dahin weitgehend unbeach-

teten Eichsfelder Kalibergleute für so viele Menschen im Land in kürzester

Zeit zum Signal des Aufbruchs, ja sogar zum utopischen Ort wurde.

Umso herberwar die Enttäuschung, als der Arbeitskampf am 31.Dezem-

ber 1993 nach einem halben Jahr sein jähes Ende fand. Die Kaligrube wurde

wie geplant geschlossen, und die Kumpel erhielten eine außergewöhnlich

hohe Abfindung. Dennoch blieb für viele von ihnen und ihre Unterstüt-

zer*innen die bittere Erfahrung der Niederlage. Der Hungerstreik geriet

in der nationalen Öffentlichkeit aber auch schnell zu einer Randglosse der

ostdeutschen Transformation. Lediglich im Transformationsgedächtnis

der Ostdeutschen und in der Prosa lebte die Empathie mit den Eichsfelder

Kumpeln fort, aber nur wenige der einstigen Unterstützer*innen besuchten

Bischofferode ein zweitesMal. Einer von ihnen ist der ostdeutsche Publizist

Landolf Scherzer, der sich bei seinem zweiten Besuch im Eichsfeld um die

Jahrtausendwende sofort an das »Lied vom Tod« erinnert fühlte, das einst

»[a]uf den Liegen der Hungernden zu hören« war – als sei in Bischofferode

die Zeit nach dem Hungerstreik stehengeblieben.14 Der Dresdner Schrift-

steller Volker Braun griff den Hungerstreik 2011 erneut auf und ließ ihn in

seiner fiktiven Erzählung in einer apokalyptischen Schlacht zwischen den

12 Kocka, Vereinigungskrise.

13 Zürch,Thüringens Gründerjahre, S. 100.

14 Scherzer, Urlaub für rote Engel, S. 82.
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Protestierenden und der Staatsmacht kulminieren15 – und nahm damit

einiges von dem vorweg, was sich drei Jahre später in seiner Heimatstadt

zusammenbrauen sollte.

Es ist zugleich wenig verwunderlich, dass der Hungerstreik von Bi-

schofferode angesichts seiner besonderen Politisierungsgeschichte vor

wenigen Jahren in das öffentliche Bewusstsein zurückkam. Zunächst hob

die Wochenzeitung Die Zeit die »Ursünde der Einheit« im Frühjahr 2014

wieder aufs Tableau.16 Anlass hierfür war die plötzliche Offenlegung des

Kalifusionsvertrags durch ein Datenleck. Die semantische Rahmung des

Hungerstreiks verwies jedoch bereits auf ein Erzählmuster, das wenig spä-

ter in einem ganz anderen Zusammenhang zum Gegenstand politischer

Debatten werden sollte. Im Lichte der im Herbst 2014 beginnenden islam-

feindlichen Pegida-Proteste in Dresden, der seither wachsenden Erfolge

der rechtskonservativen bis -extremen Alternative für Deutschland (AfD) in

Ostdeutschland und der jüngsten Anti-Corona-Proteste steht Bischofferode

heute vor allem symbolisch für die »Übernahme« Ostdeutschlands durch

den Westen17 und damit als Sinnbild für die akute politische Vertrauens-

und Integrationskrise, auf die besonders ostdeutsche Politiker*innen jüngst

aufmerksam gemacht haben.18 Bischofferode, so die provokanteThese eines

Radiofeatures von 2019, sei sogar der »Vorläufer« der gegenwärtigen »Wut

auf den ostdeutschen Straßen«.19Dass die AfDmit ihrer Forderung nach ei-

ner »Wende 2.0« zuletzt sogar vieleWähler*innen im katholischen Eichsfeld

mobilisieren konnte,20 hat das Bedürfnis nach historischen Erklärungen

für diese Entwicklungen befördert und dabei auch den Hungerstreik von

Bischofferode ein Stück weit entzaubert. Die einstige Geschichte vom hel-

denhaften Widerstand wird nunmehr gebrochen durch das vermeintlich

15 Volker Braun, Die hellen Haufen, Berlin 2011.

16 Martin Machowecz, Hinterm Berg, in: Die Zeit, 24.3.2014, URL: https://www.zeit.de/2014/14/

kali-bergwerk-bischofferode-schliessung-geheimvertrag (abgerufen am 24.1.2022).

17 Kowalczuk, Die Übernahme, S. 123–127.

18 Köpping, Integriert doch erst mal uns.

19 Henry Bernhard, »Wutbürger« im Osten Deutschlands. Vom Verdruss an der Demokratie,

in: Deutschlandfunk online, 2.1.2019, URL: https://www.deutschlandfunk.de/wutbuerger-im-

osten-deutschlands-vom-verdruss-an-der.724.de.html?dram:article_id=437277 (abgerufen am

5.7.2021).

20 Die DDR-Wende und die AfD. Wem gehört die Friedliche Revolution?, in: Deutschlandfunk,

6.11.2019, URL: https://www.deutschlandfunk.de/die-ddr-wende-und-die-afd-wem-gehoert-

die-friedliche.691.de.html?dram:article_id=462754 (abgerufen am 5.7.2021).

https://www.zeit.de/2014/14/kali-bergwerk-bischofferode-schliessung-geheimvertrag
https://www.zeit.de/2014/14/kali-bergwerk-bischofferode-schliessung-geheimvertrag
https://www.deutschlandfunk.de/wutbuerger-im-osten-deutschlands-vom-verdruss-an-der.724.de.html?dram:article_id=437277
https://www.deutschlandfunk.de/wutbuerger-im-osten-deutschlands-vom-verdruss-an-der.724.de.html?dram:article_id=437277
https://www.deutschlandfunk.de/die-ddr-wende-und-die-afd-wem-gehoert-die-friedliche.691.de.html?dram:article_id=462754
https://www.deutschlandfunk.de/die-ddr-wende-und-die-afd-wem-gehoert-die-friedliche.691.de.html?dram:article_id=462754
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dunkle Erbe des ostdeutschen Aufbegehrens, demgeradezu der Status einer

traumatischen Erfahrung zugeschrieben wird.21

Auch die Erzählmuster der Betroffenen, in deren Augen der eigene

Arbeitsplatzverlust den unsozialen und undemokratischen Charakter der

sozialen Marktwirtschaft offengelegt habe, erfahren in diesem Deutungs-

kampf eine neue Aufmerksamkeit. Das demonstrierten zuletzt eine für den

Grimme-Preis nominierte Dokumentation desMDR von 2018, in der Bisch-

offerode als das »Treuhand-Trauma« der Ostdeutschen gezeichnet wurde,

und eine jüngere Publikation des langjährigen ARD-Korrespondenten Her-

mann Vinke, der – nicht zuletzt inspiriert durch die MDR-Doku – mit

zahlreichen Betroffenen sprach, die durch Treuhand-Entscheidungen ihre

Arbeit verlorenhatten,unddieGespräche für die interessierteÖffentlichkeit

mit biographischen Details angereichert dokumentierte. In dieser 2021 un-

ter dem polemischen Titel »Ein Volk steht auf – und geht zum Arbeitsamt«

publizierten Sammlung finden sich auch drei Geschichten von ehemaligen

Protestakteuren aus Bischofferode (Gerhard Jüttemann, Siegfried Huben-

thal, Hans-Joachim Binder) und zwei ihrer damaligen Unterstützer*innen

(Johannes Peine, Rita Süssmuth). Viel ist dabei die Rede vom Zusammen-

gehörigkeitsgefühl der Belegschaft in Zeiten der Diktatur, das über die

Entbehrungen und Unfreiheiten im SED-Regime hinweghalf: von der Rein-

heit des »weißen Goldes« in den unterirdischen Schatzkammern, die dem

Eichsfeld noch mehr als 40 Jahre lang Wohlstand hätten bescheren können,

von der euphorischen Stimmung, Bischofferode für die Marktwirtschaft fit

machenzukönnen,vondengroßenOpfern,diemanhierfür bereits erbracht

hatte (bis 1992 wurde mehr als die Hälfte der über 1.500 Beschäftigten ent-

lassen), von der »Kaltschnäuzigkeit«, die den Kumpeln in den Räumen der

Konzernzentrale und der Gewerkschaft entgegenschlug, vom Ringen um

Erklärungen für das durch den »Geheimvertrag« der Treuhand erfahrene

»Unrecht«, von der großen, über die nationalen Grenzen hinausreichenden

Solidarität, die den Kumpeln während ihres Hungerstreiks zuteilwurde

und die fast zu einem »Flächenbrand« geführt hätte; und schließlich vom

unmoralischen und unrühmlichen Sieg westdeutscher Konzerninteressen,

den Erschwernissen des kapitalistischen Arbeitsmarktes und den vielen

zurückgelassenen gebrochenen Biographien.22

21 So der Titel des für denGrimme-Preis nominiertenDokumentarfilms vonDirk Schneider,Bisch-

offerode –Das Treuhand-Trauma,Hoferichter & Jacobs GmbH,Deutschland 2018, 90‹.

22 Vinke, »Ein Volk steht auf – und geht zum Arbeitsamt«, S. 164–198.
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Emotional eingebettete Erfahrungen und Einsichten wie diese stimmen

nachdenklich und erzeugen Empathie, vielleicht auch Wut. Dennoch folgt

die Sicht der Betroffenen einem sehr klaren narrativen Muster mit eindeu-

tigemTäter-Opfer-bzw.West-Ost-Schema und blendet andere Akteure, Zu-

sammenhänge, Tiefenschichten, Dynamiken und Widersprüche des histo-

rischen Prozesses aus. Anders ausgedrückt, spiegelt sich in den Erzählwei-

senderBetroffenen in erster Linie eine subjektiv-kollektiv begrenzteArt und

Weise der kommunikativen Bewältigung der eigenen biographischen Brü-

chewider, in der bestimmte Erfahrungen dominieren, andere hingegen ver-

blassen.Beziehtman diese aber in die Betrachtung ein, tun sich viele Fragen

auf. Etwa: War der betriebliche Alltag vor allem in der späten DDR wirklich

nur mit positiven Erfahrungen verbunden? Wie weit reichte der lokale Zu-

sammenhalt in der DDR-Gesellschaft und speziell in Bischofferode tatsäch-

lich? Wo lagen seine Grenzen? Wie hielten es die Bischofferöder selbst mit

der Solidarität für ihre ostdeutschenKollegen,derenGruben bereits vor 1993

und gleichfalls nicht kampflos geschlossen wurden? Welche Rolle spielt die

vergleichsweise privilegierte Position der Kalibergleute in der DDR für die

Art und Weise, wie diese den Verlust ihrer Arbeitsplätze nach 1993 bewer-

te(te)n? Gab es vor Ort auch kritische Stimmen gegenüber den Protestaktio-

nen der Bergmänner und einiger ihrer Ehefrauen und Kolleginnen? Lassen

sich die Treuhand und die Gewerkschaften tatsächlich als Einheitsfront ge-

gen Bischofferode zeichnen? Wie passt es ins Ost-West-Schema, dass auch

aufwestdeutscher Seite zwei Kaliwerke geschlossen und imOsten zweiGru-

ben erhaltenwurden?Undwelche Rolle spielte die in den Erzählmustern der

Bergleute nur am Rande vorkommende Landesregierung, auch und gerade

für die Zeit nach der Schließung der Grube? Hat sich in Bischofferode bis

heute nichts verändert?

Anstatt solche und weitere Einzelfragen zu formulieren und diese

zum Ausgang für eine historische Analyse zu machen, bestimmen die

Emotionalität der historischen Ereignisse und der zunehmende Rechtferti-

gungsdruck, unter den die Narrative der damals Beteiligten aktuell geraten,

weiterhin die öffentlichen und zum Teil auch wissenschaftlichen Debatten.

So sieht der ostdeutscheWirtschaftshistoriker Jörg Roesler in Bischofferode

den »widerständigsten Betrieb«23 im Osten gegen die »neoliberale Offen-

sive der Regierung Kohl«, die sich in der Treuhand verdichtet habe und

ihre Schatten bis in die Gegenwart werfe. Das Fehlen von demokratischen

23 Vgl. die Aufsatzsammlung Roesler, Abgewrackt.
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Möglichkeiten, auf die Treuhand-Politik einzuwirken, habe bewirkt, dass

der »Streik für Betroffene in der Regel die einzige Möglichkeit [war], auf

ihre Probleme aufmerksam zu machen bzw. zu versuchen, auf Privatisie-

rungsverfahren Einfluss zu nehmen«. Und genauso sei auch heute noch das

Fehlen demokratischer Alternativen ursächlich für den Erfolg der AfD in

den ostdeutschen Ländern.24 Die ehemalige ostdeutsche Bürgerrechtlerin

und Journalistin Marita Vollborn, die während des Hungerstreiks selbst als

Korrespondentin für die taz berichtete, geht sogar noch weiter und stili-

sierte Bischofferode in einem 2016 publizierten Buch zum Spiegelbild des

Lügengerüsts der angeblich freiheitlichen Gesellschaft des Westens,25 wo-

mit sie auch das Narrativ vieler Bürgerrechtler*innen von der »verratenen

Revolution« fortschreibt.26

Auch westdeutsche Stimmen fehlen im Deutungskampf um Bischof-

ferode nicht, sind aber deutlich in der Minderheit. Dazu zählen einzelne

Gewerkschafter*innen27 und der westfälische Mittelständler Johannes

Peine, den der Versuch, das Bischofferöder Werk nach der folgenschwe-

ren Entscheidung der Treuhand noch in letzter Minute zu kaufen, einst

an den Rand des Ruins gebracht hat. Der sozialen Marktwirtschaft steht

seitdem auch er kritisch gegenüber.28 Westdeutsche Sichtweisen auf den

Hungerstreik laufen ansonsten aber mehrheitlich auf eine Verteidigung der

sozialen Marktwirtschaft hinaus. Dabei erscheint Bischofferode geradezu

als Beweis für die Funktionsfähigkeit des Marktes und des Sozialstaats,

seien doch andere Kaliwerke durch die Schließung des Betriebs gerettet

sowie obendrein eine großzügige Abfindung und eine (befristete) Auffang-

lösung ausgehandelt worden. In diesem an die gängige Erfolgsgeschichte

der Wiedervereinigung anschließenden Narrativ erscheinen die Hunger-

streikenden vor allem als uneinsichtige und naive Randfiguren in einem

24 Roesler, Privatisierung um jeden Preis?; ders., Die Treuhand und die bundesdeutsche Demo-

kratie; ders., Mit oder gegen den Willen der Betriebsbelegschaften?; ders., Vom ökonomischen

zum politischen Schock. Was die Privatisierung der DDR-Wirtschaft mit den Wahlerfolgen

der Rechtspopulisten zu tun hat, in: Neues Deutschland, 15.1.2018, URL: https://www.neues-

deutschland.de/artikel/1076148.afd-in-ostdeutschland-vom-oekonomischen-zum-politischen-

schock.html (abgerufen am 5.7.2021).

25 Vollborn, Ich bin so frei.

26 Sabrow,Wem gehört »1989«?, S. 17–19.

27 Vgl. die Beiträge in Plener (Hrsg.), Die Treuhand – der Widerstand in Betrieben der DDR – die

Gewerkschaften (1990–1994).

28 Peine,Wenn jemand Unternehmer ist und nicht Unterlasser.

https://www.neues-deutschland.de/artikel/1076148.afd-in-ostdeutschland-vom-oekonomischen-zum-politischen-schock.html
https://www.neues-deutschland.de/artikel/1076148.afd-in-ostdeutschland-vom-oekonomischen-zum-politischen-schock.html
https://www.neues-deutschland.de/artikel/1076148.afd-in-ostdeutschland-vom-oekonomischen-zum-politischen-schock.html
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alternativlosenProzess.29Bischofferode sei der »unrentabelste aller ostdeut-

schen Kalischächte« gewesen30 und jede Schuldzuweisung an die Treuhand

damit ungerechtfertigt.31

Historiker*innen müssen sich derlei Deutungen – egal ob sie aus der

Perspektive der »Täter«, »Opfer« oder außenstehender Beobachter*innen

formuliert sind – mit einer nüchternen Distanz nähern, ohne sie zugleich

entlang eines (wertenden) Plausibilitätsrasters zu gewichten. So kann es

nicht Aufgabe der vorliegenden Studie sein, die konfrontativ nebeneinan-

derstehenden Narrative auf ihre Richtigkeit hin zu überprüfen oder sie in

(zum Teil bereits zeitgenössisch wirkmächtige) einseitige Erzählmuster

wie der westdeutschen »Übernahme« oder dem Durchbruch des Neolibe-

ralismus einzuordnen. Dadurch würde die Täter-Opfer-Dichotomie nur

verfestigt, die der komplexen historischen Wirklichkeit kaum gerecht wird

und überdies eine dringend notwendige sachliche Debatte über den »Os-

ten« blockiert. Diese Studie möchte hierzu einen Beitrag leisten, indem sie

breiter und ergebnisoffen auf die »lange Geschichte« des Hungerstreiks,

seine politischen Rahmenbedingungen, Dynamiken sowie die Erfahrungs-

räume, Erwartungshorizonte32 und Handlungsspielräume der damaligen

Akteure blickt und den Hungerstreik sowie seine Narrative in den Kontext

einer erweiterten Transformationsgeschichte setzt, die neben »besonders

tiefgreifenden, umfassenden und beschleunigten« wirtschaftlichen auch

politische, soziale und kulturelle Wandlungsprozesse berücksichtigt.33

Denn der Hungerstreik erzählt uns nicht nur viel über vermeintlich irratio-

nale Ansichten oder tragische Helden. Er war vielmehr eingebettet in eine

verflochtene politisch-wirtschaftliche Transformationsgeschichte, die ost-

westdeutsche Reibungen ebenso hervorbrachte wie hybride Integrationen,

aber auch ältere inner-westdeutsche und inner-ostdeutsche sowie europäi-

sche Konfliktlinien sichtbar machte. Der Hungerstreik von Bischofferode

zählte zu jenenKonfliktender jungenBerlinerRepublik, in der sichdie deut-

29 Müller von der Grün, Unter einemDach; K+S (Hrsg.),Wachstum erleben.

30 Claus PeterMüller von der Grün, Schäden durch Salzabbau.Geld, Lügen und einGeheimvertrag,

in: Frankfurter Allgemeine Zeitung, 28.3.2014, URL: https://www.faz.net/aktuell/politik/inland/

schaeden-durch-salzabbau-in-thueringen-geld-luegen-und-ein-geheimvertrag-12869100.

html?printPagedArticle=true#pageIndex_2 (abgerufen am 5.7.2021).

31 Pötzl, Der Treuhand-Komplex, S. 154.

32 Koselleck, »Erfahrungsraum« und »Erwartungshorizont«.

33 Zu diesem Transformationsbegriff vgl.Ther, Die neue Ordnung auf dem alten Kontinent, S. 28.

https://www.faz.net/aktuell/politik/inland/schaeden-durch-salzabbau-in-thueringen-geld-luegen-und-ein-geheimvertrag-12869100.html?printPagedArticle=true#pageIndex_2
https://www.faz.net/aktuell/politik/inland/schaeden-durch-salzabbau-in-thueringen-geld-luegen-und-ein-geheimvertrag-12869100.html?printPagedArticle=true#pageIndex_2
https://www.faz.net/aktuell/politik/inland/schaeden-durch-salzabbau-in-thueringen-geld-luegen-und-ein-geheimvertrag-12869100.html?printPagedArticle=true#pageIndex_2
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sche Transformationsgesellschaft34 mit all ihren Hoffnungen und Ängsten

im Hinblick auf eine völlig offene Zukunft kaleidoskopisch spiegelte. Hier

wurden Erfahrungen, Erwartungen und (alternative) Demokratieentwürfe

so konkret wie sonst nirgends verhandelt.

Als politische Kommunikationsform betrachtet, die weniger institu-

tionellen Routinen folgt, sondern auf vorhandene Infrastrukturen, ge-

sellschaftliche Akzeptanz und Breitenwirksamkeit angewiesen ist, wurde

der Hungerstreik auch zur Erprobungsform demokratischer Teilhabe für

diejenigen, die sich von den etablierten Institutionen des politischen Sys-

tems der Bundesrepublik in einer von völliger Ungewissheit geprägten

historischen Situation nicht mehr vertreten bzw. ernst genommen fühlten.

Damit geraten neben den Forderungen der Protestakteure vor allem deren

Protestpraktiken, Konflikte, Selbstwahrnehmungen und die Reaktionen

des politischen, wirtschaftlichen und gesellschaftlichen Umfelds in den

Blick. Dabei war der Hungerstreik zugleich in eine Vielzahl kleiner Trans-

formationen eingebunden, die ihn hervorbrachten, Bündnisse mit anderen

(erfahrenen) Protestgruppen ermöglichten,Solidarität erzeugten, aber auch

Entsolidarisierung bewirkten.Damit gibt derHungerstreik Aufschluss über

die Eigenlogik und Dynamik von Solidarität in den frühen 1990er Jahren.

Gefragt wird in dieser Studie somit nicht nach Vereinigungsprozessen,

deren mentale Dimensionen sich ohnehin nicht empirisch-objektiv messen

lassen, sondern vielmehr nach konfliktiven Verflechtungen und gegen-

seitigen Perzeptionen von Protestakteuren und sozialen Ordnungen im

Transformationsgeschehen, bei denen das Ost-West-Deutungsmuster nur

eine von vielen Diskursebenen darstellt.

Wenn hier von Transformation und besonders von kleinen Transfor-

mationen gesprochen wird, dann sind nicht in erster Linie Makroprozesse

des Wandels politischer, ökonomischer und sozialer Ordnungen gemeint.

Vielmehr soll es um die Frage gehen, wie sich Handlungsspielräume und

Wahrnehmungen konkreter Akteure in historischen Transformationspro-

zessen veränderten. Im Sinne der mikro-qualitativen Transformationsfor-

schung stehen damit Prozesse im Vordergrund, in denen »das Verhältnis

von Vertrautem und Fremdem in der sozialen Wirklichkeit für die Akteure

in weiten Bereichen fragwürdig geworden ist, gleichzeitig aber Handlungs-

druck besteht, Vertrautheit und Routine wieder herzustellen und ihr einen

34 Zu diesem offenen Ansatz, der die Perspektive nicht nur auf die Ost-West-Blickachse verengt,

vgl. Schwartz, Transformationsgesellschaft.
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Sinn zu verleihen«.35Während dermikrosoziologische Blick aber häufig nur

auf eine Handlungsebene (z.B. Betrieb) fokussiert (der makrosoziologische

Blick dagegen oft im nationalen ›Container‹ verhaftet ist), schaut diese

Studie stärker auf dynamische Verflechtungen verschiedener Ebenen und

Räume politischen Handelns. Es geht also darum zu ergründen, wie in

unterschiedlichen, aber miteinander verwobenen Mikroräumen der Trans-

formation (Betrieb, Kabinette, Parlamente, Gewerkschaften usw.) über den

Hungerstreik gestrittenwurde undwas dies über Erfahrungsräume und Er-

wartungshorizonte im sich vereinigenden Deutschland aussagt. Dabei wird

deutlich, dass der Hungerstreik in ost- undwestdeutschen Diskursräumen,

die sich innerhalb von Institutionen (z.B.Parlamente,ParteienoderGewerk-

schaften) auch überschnitten, jeweils sehr unterschiedlich wahrgenommen

wurde. Daraus ergibt sich ein vielgestaltiges, häufig widersprüchliches Bild

des Handlungs- und Erfahrungsraums Ostdeutschland, in dem die ost-

westdeutsche »Transformationsgesellschaft« der frühen 1990er Jahre in

dynamischen Konstellationen aufeinandertraf. Deren Eigenlogiken lassen

sich aber kaum mit Makrotheorien wie der zuletzt von Philipp Ther pro-

minent vertretenen These vom Durchbruch des Neoliberalismus nach 1989

erfassen.36

Die hier verfolgtemikrogeschichtliche Perspektive auf denHungerstreik

von Bischofferode verspricht damit auch neue Blicke auf die 1990er Jahre,

die noch immer vornehmlich als Jahrzehnt der wirtschaftlichen und insti-

tutionellen Anpassung des Ostens an den Westen gelten, ohne dass dabei

die Heterogenität des ostdeutschen Akteursfeldes, dessen Sinnwelten und

schon gar nicht dessen vielfältige, über Prozesse der Anpassung hinausge-

hende Wechselbeziehungen zu nationalen, europäischen oder gar globalen

Akteuren analytisch mitgedacht werden. Vielmehr dominieren aktuell noch

immer sehr einseitige Sichtweisen auf die 1990er Jahre, nach denen der ost-

deutsche Transformations- und Integrationsprozess trotz einiger Fehlent-

wicklungen entweder weitgehend gelungen sei37 oder in eine »Übernahme«

des Ostens durch den Westen mündete, die bis heute als Damoklesschwert

über der »inneren Einheit« Deutschlands schwebe.38 Zwar wird diese po-

larisierende Einseitigkeit seit einigen Jahren von Zeithistoriker*innen pro-

35 Hildenbrand,Mikro-qualitative Transformationsforschung, S. 232.

36Ther, Die neue Ordnung auf dem alten Kontinent.

37 So zuletzt etwaWolfrum, Der Aufsteiger.

38 Kowalczuk, Die Übernahme.
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blematisiert und besonders die historische Zäsur von 1989/90 relativiert, es

mangelt aber noch immer an empirischen Studien, die wirklich alternative

Periodisierungskonzepte und innovative Zugänge erproben.39

Fragen der Periodisierung und des Zugangs stellen sich auch mit Blick

auf die Protestgeschichte Ostdeutschlands. Die arbeitsweltlichen Protes-

te der frühen 1990er Jahre, die hier mit dem Beispiel Bischofferode im

Mittelpunkt stehen, sind von der historischen Forschung bislang nur sehr

selektiv wahrgenommen worden. So sprach etwa Lutz Raphael, einer der

prominentesten Vertreter*innen der jüngsten Zeitgeschichte, die sich seit

mehr als zehn Jahren mit Strukturbrüchen seit den 1970er Jahren befasst,

irritierenderweise von einer »relative[n] Ereignislosigkeit der 1990er Jah-

re«,40 ignorierend, dass es gerade in den frühen Jahren des Dezenniums »in

der einen oder anderen Form mindestens einmal wöchentlich zu Protesten

ostdeutscher Belegschaften«41 kam. Auch eine neuere Überblicksdarstel-

lung zur deutschen Protestgeschichte nach 1945 blendet die Arbeitsproteste

(im Gegensatz zu den rechtsradikalen Ausschreitungen) in Ostdeutsch-

land gänzlich aus, als wären diese nur eine temporäre Begleiterscheinung

eines kurzen, wenngleich tiefgreifenden Transformationsprozesses ge-

wesen.42 Insgesamt zeigen diese und andere Längsschnittstudien, dass

der ostdeutsche Transformationsprozess bislang kaum in der allgemeinen

Zeigeschichte verankert ist bzw. an diese rückgebunden wird.

So haben sich bislang auch nur wenige Arbeiten mit den betrieblichen

Protesten imOsten seit der friedlichen Revolution beschäftigt. Dabei unter-

schieden diese Studien zwischen den »Wende-Streiks« vomHerbst 1989 bis

zurVolkskammerwahl am18.März 1990unddensichanschließendenTrans-

formationsprotesten im Kontext der Wiedervereinigung. Studien, die sich

mit der frühen Protestphase befassten, verweisen dabei vor allem auf ver-

blüffende Kontinuitäten zur informellen Protestkultur in der »verbetrieb-

lichten« Gesellschaft der DDR.Denn auch die hegemonial regierende Sozia-

listische Einheitspartei Deutschlands (SED) konnte nicht einfach imNamen

der »Arbeiterklasse« durchregieren, sondern war auf die Akzeptanz der von

ihr umgarnten Industriearbeiterschaft angewiesen. Dies jedenfalls war die

39 Innovative Impulse verspricht das von Kerstin Brückweh geleitete Projekt »Die lange Geschichte

der ›Wende‹. Lebenswelt und Systemwechsel in Ostdeutschland vor, während und nach 1989«,

das westdeutsche und europäische Dimensionen jedoch ausspart.

40 Raphael, Jenseits von Kohle und Stahl, S. 195.

41 Dathe/Hürtgen, Gewerkschaften im Einheitsprozess, S. 15.

42 Gassert, Bewegte Gesellschaft.
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Konsequenz, die die Partei aus der Erfahrung des blutig niedergeschlage-

nen Aufstands vom 17. Juni 1953 zog,wo sich Arbeits- und politischer Kampf

gegen die selbsternannte Arbeiterpartei eskalativ verbunden hatten. Seither

gab es in der DDR zwar keine größeren Streikaktionenmehr, was aber auch

daran lag, dass schon allein die Androhung von Arbeitsniederlegungen und

Streiks traumatische Erinnerungen an 1953 wachrief und schnell zum Ein-

lenken der Eliten führte. Arbeiter*innen waren auf diese Weise in der Lage,

besonders auf betrieblicher Ebene über Arbeitsnormen, Arbeitsbedingun-

gen und Löhne zu verhandeln.43 Daraus entstand 1989 jedoch keine natio-

nale proletarischeSolidaritätskultur, vielmehr folgtendieProtesteweiterhin

ganz der sozial-moralischen Ordnung der »verbetrieblichten« Gesellschaft.

DerKampfumArbeitsnormenundArbeitsbedingungen verband sich imRe-

volutionsherbst 1989 zwar auchmit national aufgeladenen Forderungen, die

SED sowie ihre Institutionen und Vertreter*innen aus den Betrieben zu ver-

treiben und dieWiedervereinigung zu realisieren.44NachwenigenMonaten

aber dominierten wieder konkrete betriebliche Probleme die Szenerie.

Studien, die auf das Protestgeschehen nach der Volkskammerwahl

blickten, haben diesen Traditionsüberhang und dessen Aktualisierung im

Lichte der Transformation jedoch ausgeblendet. Sie stellen die betrieblichen

und überbetrieblichen Aktionen vielmehr in den Kontext der Geschichte

der Treuhand und sehen diese vor allem als Versuch, sich im westdeutsch

dominierten Geschehen (letztlich erfolglos) Gehör zu verschaffen.45

In dieser Studie werden anknüpfend an und im Kontrast zu den ge-

nannten Forschungen Kontinuitäten und Wandlungen der ostdeutschen

Belegschaftsproteste exemplarisch und auf verschiedenen Ebenen in der

longue durée beleuchtet. Dabei gilt es, das Blickfeld im Sinne der hier ver-

folgten erweiterten Transformationsgeschichte über die oft dominierende

wirtschaftsgeschichtliche Dimension hinaus zu weiten. Bischofferode wird

deshalb als Kristallisationspunkt von lokalen, regionalen, nationalen und

europäischen Ordnungsvorstellungen in den Blick genommen, an die sich

43 Hübner,Konsens,Konflikt undKompromiß;Wierling,Work,Workers andPolitics in theGerman

Democratic Republic; Jarausch, Realer Sozialismus als Fürsorgediktatur; Kott, Le communisme

au quotidien; Kleßmann, Arbeiter im »Arbeiterstaat« DDR; Hübner (Hrsg.), Arbeit, Arbeiter und

Technik in der DDR 1971 bis 1989; Schuhmann, Die Zukunft der Arbeit in der Übergangsgesell-

schaft.

44 Kopstein, Chipping away at the State; Gehrke,Die »Wende«-Streiks; Denis, Labor in the Collapse

of the GDR and Reunification.

45 Böick, »Aufstand im Osten«?; Brunner, Auf demWeg zur »inneren Einheit«?.
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jeweils unterschiedliche Erfahrungs- und Zeitschichten anlagerten und die

mit der Wiedervereinigung nicht nur im Osten, sondern auch im Westen

und in Europa in Bewegung gerieten. In und um Bischofferode stritten

verschiedenste Akteure um die Legitimität politischen Handelns und die

Form demokratischer Teilhabe in einer von tiefer Ungewissheit geprägten

historischenSituation.AnhanddesHungerstreikswird dabei auch deutlich,

wie sich ostdeutsche Protestformen und damit verknüpfte Ordnungsvor-

stellungen in der ersten Hälfte der 1990er Jahre im Möglichkeits- und

Handlungsraum der europäisch und global vernetzten bundesdeutschen

Demokratie veränderten und wie dieser deren politisches Koordinatensys-

tem nachhaltig mitprägte. Kurzum: Es geht in diesem Buch auch um eine

Integration der ostdeutschen Arbeitskämpfe in eine »lange« Geschichte der

Demokratie als Erfahrungsraum und Aushandlungsprozess.

Das Kapitel »Strukturwandel« beschäftigt sich mit der wirtschaftlichen

Transformation »von oben«, die auch in den Erzählmustern der Betroffe-

nen den zentralen Bezugspunkt darstellt. Im Zentrum stehen hierbei die

Erfahrungen, Erwartungen und Handlungsspielräume der politischen und

Marktakteure, die über die Zukunft der ostdeutschen Kaliindustrie und

das Schicksal von rund 30.000 Beschäftigten entscheiden mussten, von

denen 2.000 (zum Zeitpunkt des Hungerstreiks noch 700) in Bischofferode

arbeiteten. Eine besondere Rolle spielte dabei die noch im März 1990 von

der ostdeutschen Übergangsregierung unter Hans Modrow (SED/PDS)

installierte Treuhand, die ab Juni für die Privatisierung, Sanierung und

Stilllegung der ostdeutschen Betriebe verantwortlich war. Diese Aufgabe

stellte eine permanente Gratwanderung dar, denn die Sonderbehörde griff

bei der Umsetzung ihres Auftrags zugleich in einen bestehendenMarkt ein,

in den die ostdeutschen Betriebe integriert werden sollten. Die Treuhand

musste somit stets zwischen politischen und wirtschaftlichen Rationalitä-

ten vermitteln und geriet dabei zunehmend in die Kritik, eine systematische

westdeutsche Übernahme-Politik zu betreiben. Bevor die Treuhand aber

in die Zukunftsdebatten um die (ostdeutsche) Kaliindustrie eingriff, hat-

ten bereits andere west- und ostdeutsche Akteure Fakten geschaffen. So

knüpften betriebliche und politische Akteure schon früh an ältere deutsch-

deutsche und internationale wirtschafts- wie umweltpolitische Verflech-

tungen vor 1989 an. Dabei befand sich auch der westdeutsche Kalibergbau

in einem bereits Jahrzehnte andauernden Transformationsprozess, der

durch die ostdeutsche Transformation noch beschleunigt wurde. Als ei-

ner der letzten Überreste der Kartellwirtschaft in Deutschland, dem einst
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»höchstkartellisierten Land« Europas,46 stand die westdeutsche Kaliindus-

trie seit 1945 weniger für das »Wirtschaftswunder«, sondern vielmehr unter

einem permanenten Wettbewerbs- und Liberalisierungsdruck, der sich

mit dem Bedeutungsgewinn der Europäischen Gemeinschaft/Union seit

den 1980er Jahren und dem Ende des Ost-West-Konflikts noch verschärfte.

Die Treuhand hatte es deshalb mit einer doppelten deutsch-deutschen und

europäischen Transformation zu tun, als sie ab 1991 zunehmend in das

Geschehen eingriff.

Das Kapitel »Heimat(en)« ordnet den Hungerstreik und seine Vorge-

schichte in die lange Transformationsgeschichte des Eichsfelds ein und

lotet vor diesem Hintergrund die regionalen Implikationen des Kaliberg-

baus aus. Damit ist auch die Frage nach dem Erbe der DDR berührt, deren

Eliten das Eichsfeld schon früh als Problem- und Interventionsgebiet

einstuften. Für die SED verband sich der Anschluss des agrarisch-rück-

ständigen Eichsfelds an die sozialistische Industriemoderne immer mit

zwei Zielen: Die grassierende Armut in der Region sollte bekämpft und die

Macht der bäuerlichen und klerikalen Eliten gebrochen werden. Stattdes-

sen sollte das Industrieproletariat die regionale Machtstellung einnehmen

und der SED einen allumfassenden Einfluss vor Ort verschaffen, der umso

wichtiger war, da sich mitten durch das Eichsfeld die innerdeutsche Grenze

zog, was für die Staatspartei ein erhöhtes Sicherheitsrisiko darstellte. Der

Kaliindustrie kam dabei eine Schlüsselrolle zu, zumal sich der Bergmann

gut als symbolisches Bindeglied zwischen Region und sozialistischer Mo-

derne vereinnahmen ließ.47 Jedoch knüpfte die SED dabei keineswegs nur

an sowjetische Leitbilder, sondern auch an bürgerlich-sozialreformerische

Debatten der Jahrhundertwende an. Damit ordnen sich die Initiativen der

SED auch in die lange Geschichte der organisierten Moderne seit dem

letzten Drittel des 19. Jahrhunderts bis etwa 1970 ein. Diese zeichnete sich

durch eine Zunahme von Partizipationschancen und Zukunftsoptionen bei

gleichzeitiger Standardisierung und Konventionalisierung in nahezu allen

Lebensbereichen durch den Bedeutungszuwachs des Nationalstaates aus.

Faschismus und Kommunismus erscheinen dabei als zwei Varianten der

organisierten Moderne.48 In Bischofferode gelang die von vielen ersehnte

Modernisierung erst mit dem Aufbau der sozialistischen Diktatur nach

46 Berghahn,Montanunion undWettbewerb, S. 249 f.

47 Penter (Hrsg.), Sowjetische Bergleute und Industriearbeiter.

48Wagner, Soziologie der Moderne.
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1945, ohne dass sich die Bergbaumoderne jedoch unwidersprochen in die

Region einschrieb. Vielmehr spalten die radikalen Transformationen nach

1945 und 1990 die Region bis heute.

Das Kapitel »Demokratisierung« verlagert den Fokus auf die Thüringer

Landesregierung als Akteurin zwischen der Bundespolitik, der Treuhand

und den Betroffenen und fragt, wie diese mit dem Protest umging und den

Wandel vor Ort moderierte. Dabei werden die politischen Praktiken der

Landesregierung in den Kontext eigener postsozialistischer Transforma-

tionsprozesse gesetzt. In der Geschichtswissenschaft ist der Prozess der

Demokratisierung im Anschluss an die sozialwissenschaftliche Forschung

der 1990er Jahre bislang auf die kurze Phase von der friedlichen Revolution

imHerbst 1989, der Bildung von Bürgerbewegungen, neuen bzw. reformier-

ten Parteien und Runden Tischen, der Volkskammerwahl am 18. März 1990

und schließlich derWiedervereinigung am 3.Oktober 1990 beschränkt wor-

den.49 Erst seit kurzem geraten die Veränderungen der bundesdeutschen

Demokratie seit dem 3. Oktober in den Blick,50 wobei die Bundesländer

noch immer wenig Aufmerksamkeit erhalten. In dieser Studie werden

erstmals Praktiken der Demokratisierung des Landes Thüringen im Span-

nungsfeld von ostdeutschen Kontinuitäten, westdeutschen Erwartungen

und der politischen Bewältigung der Transformation behandelt. Demo-

kratisierung wird dabei nicht nur als Prozess des Institutionenaufbaus

und Elitenwechsels verstanden, sondern im Sinne der mikro-qualitativen

Transformationsforschung auch als Prozess der Sinnproduktion, d.h. als

sozialer und kommunikativer Prozess, der die politischen Eliten und die von

ihnen Repräsentierten miteinander verbindet. Untersucht wird vor diesem

Hintergrund auch das Verhältnis der Thüringer Landesregierung zu na-

tionalen Akteuren wie der Bundesregierung, den Gewerkschaften und zur

Treuhand, die mit ihrer Politik stets auch massiv in die Handlungsfähigkeit

der »neuen« Länder eingriff. Die ostdeutschen Landesregierungen waren

deshalb über zahlreiche Gremien mit der Treuhand verbunden.51 Zugleich

verfügten sie kaum über hinreichend eigene Ressourcen zur Gestaltung des

wirtschaftlichen Wandels vor Ort. Überlagert wurden die damit verbun-

denen Gratwanderungen zwischen Selbstbehauptung und Pragmatismus

49 Z.B. Jäger, Die Überwindung der Teilung.

50 Großbölting,Wiedervereinigungsgesellschaft, S. 316–340; Holzhauser, Die »Nachfolgepartei«.

51 Baumheier, Regionale Strukturpolitik in den neuen Bundesländern; Czada,Die Treuhandanstalt

im politischen System der Bundesrepublik; Nägele, Strukturpolitik widerWillen?.
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immer wieder durch sich fortsetzende inner-ostdeutsche Konflikte aus der

Zeit des Umbruchs 1989/90. In Erfurt, wie auch in anderen ostdeutschen

Landesparlamenten, trafen ehemalige Bürgerrechtler*innen erneut auf die

im Wandel befindliche SED-Nachfolgepartei PDS und frühere »Blockpar-

teien« (vor allem CDU und LDPD), die sich parallel in ihre westdeutschen

»Schwester«-Organisationen integrierten. 16 Prozent der Thüringer Abge-

ordneten der ersten Legislaturperiode hatten sogar der letzten, erstmals

frei gewählten DDR-Volkskammer angehört.52Häufig prägten alte Graben-

kämpfe der Jahre 1989/90 das Verhältnis der Abgeordneten untereinander

und zu den Kabinettsmitgliedern. Zugleich konkurrierten sie um die »rich-

tige« Form der Solidarität mit den seit August 1990 im Dauerarbeitskampf

befindlichen KalibelegschaftenNordthüringens.Unabhängig von der jewei-

ligen Parteizugehörigkeit inszenierten sich die Abgeordneten dabei immer

wieder in der Tradition des sozialistischen Abgeordneten, der nur seinem

Arbeitskollektiv im Wahlkreis verpflichtet war.53 Dieses Selbstverständnis

gerietmit der Zeit jedoch nicht nur in Spannung zu politischenErwartungs-

haltungen von außen, sondern – je nach parteipolitischem Kontext – auch

zur Aneignung54westdeutscher Rollenbilder vomBerufsparlamentarier und

-politiker, aber ebenso zu lokalen Identitäten im Eichsfeld.

Das Kapitel »Ausnahmezustand« beleuchtet schließlich die Dynamik

des am 1. Juli 1993 beginnenden und mit Unterbrechungen bis Silvester

andauerndenHungerstreiks.DerHungerstreik im engeren Sinnewar dabei

nur ein Teil des in Bischofferode bereits im Dezember 1992 beginnenden

Arbeitskampfes, dem zahlreiche Proteste ostdeutscher Kalibelegschaften

an anderen Standorten vorangegangen waren. Es wird nachgezeichnet, wie

die zuvor untersuchten Handlungsstränge im Brennglas des Hungerstreiks

zusammenliefen, sich gegenseitig aufluden und sich dabei mit weiteren

Handlungssträngen der deutschen Transformationsgesellschaft verban-

52Thüringer Landtag, 1. Wahlperiode, Drucksache 1/1, Namentliches Verzeichnis, 24.10.1990,

URL: http://parldok.thueringen.de/ParlDok/dokument/4289/namentliches_verzeichnis_der_

abgeordneten_des_thueringer_landtags_stand_24_oktober_1990.pdf (abgerufen am 21.6.2021).

Vgl. dazu Verwaltung der Volkskammer der DDR (Hrsg.), Die Abgeordneten der Volkskammer

nach denWahlen vom 18.März 1990.

53 Tüffers, Die 10. Volkskammer der DDR, S. 320.

54 Im Gegensatz zur älteren politikwissenschaftlichen Forschung, die von einer notwendigen As-

similierung ostdeutscher Politiker*innen gesprochen hat, verweist der hier verwendete Begriff

derAneignungaufdieprinzipielleOffenheit des IntegrationsprozessesunddieHandlungsmacht

ostdeutscher Politiker*innen.
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